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Kurzbeschreibung
WIE ALLES BEGANN … In dem Moment, in dem Sam Fairchild und Zach Angelino sich zum ersten Mal gegenüberstehen, wissen sie, dass sie füreinander bestimmt sind. Doch hat ihre Liebe eine Chance? Diese romantische Kurzgeschichte bietet einen Vorgeschmack auf Roxanne St. Claires Guardian-Angelino-Serie, die ab Juni 2012 bei LYX erscheint. 
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    Das Letzte, was Samantha Fairchild an einem Freitagabend nach einer Woche wie dieser tun wollte, war auf eine Party einen Stock tiefer zu gehen. Aber Vivi akzeptierte keine Ausreden.


    »Ich weiß, du hattest heute in der Agentur einen richtig miesen Tag, Sam.« Der Partylärm im Hintergrund verschluckte Vivis Stimme am Telefon beinahe, aber der Frust war trotzdem deutlich zu hören. »Ich weiß, alles, was du jetzt willst, ist ein B&B.«


    Sam lächelte über den Insider-Witz der beiden Freundinnen. »Ein Bier und ein Bad wäre wirklich super. Ich hatte heute diese verdammten Michael-Kors-Plateauschuhe an, und die haben alles nur noch schlimmer gemacht. Und der Kunde hat meine Füße keines Blickes gewürdigt, als er meinen Vorschlag für die Kampagne in Stücke gerissen hat und die komplette Kreativabteilung von Millenium Marketing wie begossene Pudel dastand.«


    »Aber du bist doch Junior-Kundenbetreuerin, Sam. Du hast mit der kreativen Seite nix am Hut.«


    »Glaub mir, die Beförderung zur Senior-Kundenbetreuerin konnte ich mir in dem Moment abschminken, als in der Schimpftirade des Kunden die Worte ›Überprüfung der Agentur‹ fielen.« Sam seufzte. »Mir ist einfach nicht nach Party, Viv.«


    »Es ist alles ganz locker«, beharrte die. »Familie, Nachbarn, ein paar Leute vom Bullet. Bitte, Sam. Ich habe … denen versprochen, dass du kommst.«


    »Denen?« Als ob Sam nicht genau wüsste, wer damit gemeint war. »Wem glaubst du was vorzumachen?«


    Vivi lachte nur und versuchte nicht mal, die Wahrheit zu leugnen. »Er ist nur für drei Wochen hier, Sam«, sagte sie im Flüsterton. »Dann hebt sein Flieger wieder ab, Richtung Irak. Was soll ich tun? Ich möchte einfach, dass du Zach kennenlernst. Ich weiß, ihr beide würdet euch gut verstehen.«


    Wie kam sie nur darauf? Nichts, was Vivi von ihrem Zwillingsbruder erzählt hatte, hatte Sam besonders angesprochen. Zach Angelino, ein Army Ranger, anscheinend mit einem ausgeprägten Ego ausgestattet und mit einem Hang zu Schwierigkeiten, klang nicht gerade nach Sams Typ. Obwohl Sam, seit sie vor ein paar Jahren in der Werbeagentur angefangen hatte, eigentlich überhaupt keinen Typ mehr hatte, sondern nur einen Job, der sie fix und fertig machte.


    Außerdem stellte sie sich Zach unwillkürlich wie eine männliche Version von Vivi vor. Die abstehenden Haare und die Nasenpiercings waren ja klasse bei der flippigen Freundin, aber bei einem Kerl? Nein danke.


    »Ich lerne ihn ein andermal kennen, Viv. Ich habe wirklich –«


    Ein prustendes Lachen aus dem Hintergrund schnitt Sam das Wort ab. »Ich muss auflegen, Sam. Bitte komm. Tu’s für mich. Eine halbe Stunde? Ich koche dir nächste Woche jeden Abend was zu essen. Die Fleischbällchen nach dem Rezept von Onkel Nino sind zum Reinsetzen«, fügte sie mit verführerischer Stimme hinzu.


    »Also, ich gehe erst mal unter die Dusche, und dann –«


    »Cool. Dann bis gleich.« Vivi legte auf, ehe Sam ihren Satz beenden konnte.


    »– entscheide ich, ob ich kommen will oder nicht«, sagte sie ins Leere und drückte das Handy aus. »Warum mache ich mir überhaupt die Mühe, mit dieser Frau zu diskutieren?«


    Eine heiße Dusche und ein eiskaltes Sam-Adams-Bier später nahm sie es tatsächlich wieder mit hochhackigen Schuhen auf – etwas anderes kam bei einer Jeans und einem tief ausgeschnittenen Neckholder-Top ja auch nicht infrage.


    Sie plusterte ihr Haar noch ein letztes Mal auf, griff nach ihrer Handtasche und erwog kurz einen Lipgloss. Nein, sorry, Soldat. Das Dekolleté musste Femme fatale genug sein, um Vivi davon zu überzeugen, dass Sam ihr Bestes getan hatte.


    Sie schnappte sich eine Flasche Pinot Grigio aus dem Kühlschrank, um etwas zu Vivis Feier beizusteuern, und ging die Treppe hinunter zur Wohnung 414. Gerade wollte sie klopfen, da ging die Tür schon auf, und der Partylärm schlug ihr entgegen. Es lief Rockmusik aus den 80er-Jahren, die Feier schien in vollem Gange.


    Ein Mann blickte auf sie herab, groß, breit, dunkel und … irgendwie beeindruckend. Unbeweglich wie ein Fels und völlig stumm stand er da, füllte den Türrahmen aus, und nicht einmal der Anflug eines Lächelns rührte an seinen ausdrucksvollen Lippen. Lippen, die, wie Sam bemerkte, vom Schatten eines Ein- oder Zweitagebartes umgeben waren. Seine Haare waren nicht viel länger als sein Bartwuchs, aber so dicht und dunkel, dass sie es fast mit seinen Augen aufnehmen konnten.


    Diese wurden von einer unfairen Menge Wimpern umrahmt, waren überschattet von dichten Augenbrauen und funkelten vor … Interesse.


    »Na, wenn das nicht die geheimnisvolle Nachbarin ist, die uns hier heimsucht.« Sein Blick wanderte abwärts, so langsam, dass er eine Spur von Wärme hinterließ, und in einem seiner Mundwinkel zuckte es. »Hallo, Sammi.«


    Sie wusste gar nicht, worauf sie zuerst reagieren sollte. Geheimnisvoll? Heimsuchen? Sammi? Aber in ihrem Kopf formten sich keine Widerworte, denn jede einzelne Zelle ihres weiblichen Körpers erwachte zum Leben und forderte ihr lange versagtes Recht.


    »Du musst Zach sein.«


    Für einen Moment sagte keiner von beiden etwas, oder bewegte sich. Selbst ihr Atem schien stillzustehen.


    Er hätte seiner Zwillingsschwester kaum weniger ähneln können, und Sam dankte plötzlich dem Himmel, dass sie nicht mit einem Bier in der Badewanne saß. Es sei denn, er kletterte mit hinein. Das wäre toll.


    Von dem Moment an, als Zach Samantha Fairchild sah, hatte er nur noch einen simplen Gedanken.


    Sex.


    Da waren noch ein paar andere Reaktionen, die ihm vage zu Bewusstsein kamen, aber diese eine überdeckte alles andere. Er wollte sie. So bald wie menschenmöglich.


    Er versperrte ihr mit beiden Armen am Türrahmen den Weg, eine Bewegung, die sie fast einen Schritt zurückweichen ließ. Aber sie ließ sich nicht beirren und hielt seinem Blick stand.


    »Vivi hat mich angelogen«, sagte er. Insgeheim prägte er sich bereits den Anblick der blonden Haare ein, die er nur zu gerne berührt hätte, und diese blauen Augen, die ihm bis in die Seele zu blicken schienen. In irgendeinem dreckigen Bunker in Bagdad würde er sich des Nachts daran erinnern können.


    »Hat sie gesagt, dass ich nicht komme?«


    »Sie hat gesagt, du wärst hübsch.«


    Eine der wunderbaren Augenbrauen hob sich, und ihre aufreizenden Lippen öffneten sich zu einem kleinen »O«. »Sorry, wenn ich dich enttäuschen muss, in diesem –«


    »Sie hat mir nicht gesagt, dass du umwerfend bist.«


    »– Punkt … für dich. Netter Anmachspruch – Sergeant, richtig?«


    »Heute einfach nur Zach.«


    »Und morgen?«


    Er beugte sich zu ihr, und etwas, das nach Zitrone, Himmel und Mädchen duftete, wehte ihm entgegen. »Spätestens dann solltest du mich …« Sex. Es war wirklich sein einziger klarer Gedanke. »… Geliebter nennen.«


    Ihre Hand landete direkt auf seiner Brust. »Für den Moment nenne ich dich optimistisch. Könntest du zur Seite gehen, damit ich reinkommen kann?«


    »Ich glaube nicht.«


    Sie lachte, ihre tiefblauen Augen schienen dabei zu tanzen, und er konnte kurz ihre perfekten Zähne bewundern. Sie hielt eine Flasche Weißwein in die Luft. »Ich habe auch ein Geschenk dabei.«


    Wieder ließ er seinen Blick von ihrem Gesicht – wo er gut und gerne noch ein paar Stunden hätte verweilen können – zur Kuhle an ihrem Hals sinken und zu dem einladenden, weichen, weiblichen Tal zwischen ihren Brüsten. Himmel, wo würde er mit seinem Mund bloß anfangen? »Du hast zweifellos viele Gaben, Sammi. Das ist nicht zu übersehen. Und daher, sorry, kann ich dich nicht reinlassen.«


    Sie wusste offensichtlich nicht, ob sie lachen oder widersprechen sollte, und das ließ ihre Gesichtszüge noch lebendiger, noch heißer wirken. »Warum denn nicht?«


    Er warf einen Blick über seine Schulter, in den Flur, wo zwei von Vivis Journalisten-Kumpels ins Gespräch vertieft waren, der eine davon ein Aufreißer, der vorhin mit einer geflirtet hatte, die nicht annähernd die Klasse dieses Mädchens hatte.


    »Weil es hier drin mindestens drei andere Typen gibt, die sich auf dich stürzen und versuchen würden, dich in die Ecke und dann ins Bett zu drängen. Und ich möchte heute Abend wirklich niemanden umbringen.«


    Sie kam ein bisschen näher und quälte ihn mit ihrem Duft und ihrer Nähe. »Ich verspreche dir, dass ich mich weder in die Ecke noch ins Bett drängen lasse«, flüsterte sie. Sie kam noch ein Stückchen näher und rammte ihm den Ellenbogen in den Solarplexus. »Von niemandem. Mach Platz, Soldat.«


    Sie duckte sich unter seinem Arm hindurch, so flink wie flüssiges Quecksilber, dann schritt sie den Flur entlang. Sein Kopf drehte sich mit, als führe sie ihn an einer kurzen Leine.


    Absätze klapperten. Hüften schwangen. Haar flog hin und her.


    Und mit einem Schlag war sein Schwanz so hart wie sonst was.


    Er wartete, bis sie bei den Clowns vor Vivis Arbeitszimmer ankam, die, wie vorherzusehen war, ihr Gespräch unterbrachen und ihr Platz machten, damit sie vorbeisegeln konnte, woraufhin ihre Blicke sich an ihren Hintern hefteten.


    Sie bemerkten Zach nicht mal, bis er genau zwischen ihnen war. »Zungen rein. Die ist vergeben.«


    Im Eingang zur Küche wehte blonde Seide über nackte Schultern, als sie ihn mit einem Blick durchbohrte. »Wie bitte?«


    »Du hast mich schon verstanden.« Ganz langsam verzog er die Lippen zu einem Lächeln und sah, wie in ihren Wangen die Farbe aufstieg, während sie versuchte, seine Worte zu ignorieren. Aber das leichte Zittern ihrer Lippe verriet ihm, dass sie ihm gehörte.


    Es war, als schrien sie sich gegenseitig das Wort zu, so laut, dass alles andere im Raum verstummte, während sie beide ein einziger Gedanke verband.


    Sex.


    »Du hast es geschafft!« Vivi hievte ihren Hintern von der Arbeitsfläche, landete federnd auf ihren karierten Vans-Turnschuhen und streckte die Hände nach Sam aus. »Ich wusste, du erholst dich wieder.«


    Sie umarmten sich kurz, dann ließ Vivi von ihr ab und nahm die Flasche, die Sam ihr hinhielt. »Danke. Bist du schon Za—«


    Eine warme, große Hand erfasste Sams nackte Schulter, eine Inbesitznahme ohne Worte. Er brauchte keine, er hätte ihr genauso gut Meins! auf die Stirn schreiben können.


    Aber wie konnte ein solches Verhalten sie mit einem Mal von der Taille abwärts in einen See der Lust verwandeln? Das war doch verrückt.


    »Wir sind uns bereits begegnet«, sagte sie, sah ihn verstohlen an und wurde von der Intensität seines Blicks regelrecht überfahren. »Du hast mir gar nicht erzählt, dass dein Bruder ein …«


    »Klugscheißer ist?« Vivi warf ihrem Bruder ein listiges Lächeln zu, hob die Hand an sein Kinn und drückte es. »Ich wusste, dass ihr beide viel gemeinsam habt.«


    Zach hielt seine freie Hand hoch, in die sich eine Bierflasche mit vertrautem Etikett schmiegte. »Willst du?«, fragte er Sam. »Oder bist du Weintrinkerin?«


    »Ich mag lieber Bier«, gestand Sam und griff nach der Flasche. »Und Sam mag ich am liebsten.«


    »Ich auch«, sagte er, die Doppeldeutigkeit voll auskostend.


    Der Flaschenrand war warm, als wäre sein Mund gerade erst dort gewesen. Sie spülte die schaumige, bittere Flüssigkeit hinunter, um den Ausbruch von Hitze abzukühlen, den dieser Gedanke erzeugte.


    »Und jetzt haben wir uns gerade unser erstes Sam Adams geteilt«, sagte er sanft und viel zu nah an ihrem Ohr. »Darauf, dass es das erste von vielen ist.«


    Nur mit Mühe schluckte sie das Bier hinunter und ließ die Flasche langsam sinken, wobei sie vage wahrnahm, dass Vivi den Austausch mit einem hinterhältigen Glimmen in den dunklen Augen verfolgte und ihre schwarzen Augenbrauen hob, bis sie fast das zerzauste kurze Haar berührten.


    »Was ist denn so lustig, Viv?«, fragte Sam.


    »Ach, nur, wie sich die Dinge manchmal entwickeln.« Vivi blinzelte, und das Wort »Kupplerin« war förmlich auf ihrer frechen Stirn zu lesen. Sie machte auch gar keinen Hehl daraus.


    »Vivi! Jemand ist an der Tür!«


    Sie streckte einen Finger in die Höhe und wackelte mit den Augenbrauen. »Kann ich euch beide ein paar Minuten allein lassen?«


    »Ein paar Stunden«, sagte Zach, und Vivi musste lachen, während sie zur Tür ging. Plötzlich war er Sam noch näher, und der Druck seiner Hand hatte sich kaum merklich verstärkt. »Sie denkt, ich mache Witze.«


    Sam blickte auf und hielt seinem intensiven Blick stand. »Sie hat mir viel von dir erzählt.«


    »Was denn zum Beispiel?« Er nippte an seinem Bier und hielt es dann ihr an den Mund, eine Bewegung so intim wie ein Kuss.


    Sie wich seinem Blick immer noch nicht aus, fuhr einfach nur mit ihrem Finger über den Rand der Flasche, berührte die Stelle, an die sich gerade noch seine Lippen gepresst hatten. Sie konnte sich beim besten Willen nicht mehr daran erinnern, was Vivi über ihren Bruder erzählt hatte, aber ganz bestimmt nicht, dass er absolut zum Anbeißen war. Oder wie ein römischer Gott gebaut. Und sie hatte definitiv vergessen, sein sensationelles Lächeln und seine hübschen Schlafzimmeraugen zu erwähnen. Und, Herr im Himmel, was für ein Mund. Wie gemacht zum —


    »Worauf wartest du?«, fragte er.


    »Ich denke nach«, schoss sie zurück.


    »Worüber denn?«


    Darüber, dich zu küssen. »Wie viel ich dir erzählen darf.«


    »Vivi und ich haben uns den Mutterleib geteilt«, sagte er und schaffte es irgendwie, ihr noch näher zu kommen. Sam stieß mit dem Rücken gegen die Wand. »Und eine verrückte Kindheit. Wir haben keine Geheimnisse. Was ist denn, Sam?«


    »Du drängst mich in die Ecke«, sagte sie.


    »Und dir gefällt es.«


    »Flirtest du oft?«


    »Ich flirte nicht.« Noch ein Zentimeter. »Aber ich dränge dich in die Ecke.«


    In der Küche waren noch drei oder vier andere, die restlichen Gäste drängten sich im Flur. Irgendwo brach Gelächter aus und vermischte sich mit der Musik von Led Zeppelin, die aus dem Wohnzimmer dröhnte. Doch nichts von alldem außerhalb dieses imaginären Kreises von dreißig Zentimetern, in dem Zach Angelino sie gefangen hatte, spielte eine Rolle.


    Sie nahm ihm das Bier wieder ab, um noch mal zu trinken. Sie musste irgendwie in anderes Fahrwasser gelangen, sonst würde sie in ungefähr fünf Minuten an diesem Mund hängen.


    »Und, gefällt’s dir bei der Armee?«


    In seinen Augen flackerte es, als sie das Thema wechselte, dann zuckte er mit den Achseln, während er trank.


    »Normalerweise schon«, sagte er, und seine Aufmerksamkeit fiel auf ihren Mundwinkel, wo sie einen Tropfen Bier spürte, und er fixierte ihn, als wolle er ihn … ablecken. »Außer in drei Wochen, wenn ich nach Kuwait fliege.« Er wartete einen Augenblick und betrachtete immer noch ihr Gesicht, als wäre es ein Kunstwerk, das zur Versteigerung stand, und er wolle das nächste Gebot abgeben. »Gefällt’s dir in der Werbung?«


    »Normalerweise schon«, echote sie. »Außer heute, als ich von einem Kunden niedergemacht wurde und die Karriereleiter unter mir ganz schön ins Schwanken geraten ist.«


    »Bist du dabei, diese Leiter raufzuklettern, Sam?«


    »Fürchte, ja.«


    Er lächelte wieder träge, und in seinen Augen blitzte es. »Ich wette, die Aussicht ist grandios für den armen Kerl direkt unter dir.«


    Sie zuckte die Schultern und kramte nach einer Retourkutsche, was keine leichte Aufgabe war in Anbetracht dieser unverschämten Bemerkung. »Ich bin zu sehr damit beschäftigt, ihm auf die Hände zu treten. Ist das dein zweiter Kampfeinsatz?«


    »Der dritte. Aber mir bleiben noch neunzehn Tage in den Staaten.« Er beugte sich ein Stück hinunter, und um seinen Mundwinkel spielte ein Lächeln. »Wie willst du sie verbringen, Sammi?«


    Ihre Knie wurden doch tatsächlich weich. Als hätte ihr jemand in die Kniekehlen getreten – ihre Beine drohten einzuknicken. »Ich werde sie mit Arbeit verbringen.«


    »Vierundzwanzig Stunden, sieben Tage die Woche?«


    »Manchmal fühlt es sich so an, ja.«


    Er schüttelte den Kopf. »Du musst doch auch schlafen. Oder wenigstens ins Bett gehen.«


    Großer Gott, der hatte Talent. »Ich vermute, du hast vor, mir dort Gesellschaft zu leisten?« Warum um den heißen Brei herumreden?


    »Vivi hat recht«, sagte er und stützte seine muskulösen Arme rechts und links von ihrem Kopf ab. »Du bist ein kluges Mädchen.«


    »Nein, Zach, sie sagte Klugscheißerin. Ein himmelweiter Unterschied.«


    »Mal sehen, ob du im Bett auch alles besser weißt.«


    Sie musste lachen. »Du bist ganz schön unverschämt, Sergeant. Warum bist du so sicher, dass ich mit dir ins Bett gehe?«


    »Darum.« Er nahm die Flasche, legte den Kopf in den Nacken, und sein Adamsapfel hüpfte frech auf und ab. »Weil es unvermeidlich ist.«


    »Du.« Sie zeigte auf ihn. »Bist arrogant.«


    »Ich bin nicht arrogant«, entgegnete er. »Ich bin zuversichtlich. Ein himmelweiter Unterschied. Willst du mir einen Korb geben und dich mit den Losern im Flur abgeben? Dann los.«


    Sie rührte sich nicht vom Fleck, gebannt von seiner kraftvollen Präsenz.


    »Dachte ich mir«, sagte er und wich etwas zurück.


    Sie suchte in ihrem hormongetränkten Hirn nach einem Rest gesundem Menschenverstand. »Sieh mal, ich sage es dir ja ungern, aber nichts ist unvermeidlich.«


    Er grinste nur, genüsslich und sexy. »Und da liegst du falsch.«


    Und tief in ihrem Inneren wusste sie, dass er recht hatte. »Würdest du mich jetzt entschuldigen? Ich brauche frische Luft.«


    Sie stieß sich von der Wand ab, und er hatte keine andere Wahl, als seinen Arm sinken und sie gehen zu lassen.


    »Sammi?«


    Sie blieb stehen, als er ihren Namen aussprach, und schloss für einen Moment die Augen. Sie hatte diesen Spitznamen immer gehasst, aber … irgendwie gefiel ihr, wie er ihn sagte. Langsam drehte sie sich um und hob zur Antwort die Augenbrauen.


    »Wir sind unvermeidlich.«


    Zach ließ sie Luft holen und ins Wohnzimmer gehen, um mit ein paar Mädchen zu reden, die sie zu kennen schien. An seinem Platz im Kücheneingang lehnte er sich an den Türrahmen und blickte durch das Dutzend Menschen hindurch zu dem einzigen Signal auf seinem Radarschirm.


    »Ich habe dir doch gesagt, dass sie so scharf ist wie eine Tüte Doritos.«


    Er ließ sein Ziel nicht aus den Augen. Er wusste auch so, dass Vivi ihr zufriedenstes Lächeln aufgesetzt hatte. »Wenn man sie gern groß, blond, sexy und nicht auf den Mund gefallen hat, dann hattest du recht.«


    »Außerdem ist sie was ganz Besonderes«, fügte Vivi hinzu.


    Am anderen Ende des Raums lachte Sam über etwas, was eine der Frauen gesagt hatte, und ihr Blick wanderte quer durch den Raum zu ihm. Schon wieder. Mindestens zum fünften Mal. Der Augenkontakt erhitzte den Raum wie ein elektrischer Lichtbogen.


    »Was ganz Besonderes«, stimmte er ihr zu.


    »Und sie geht wirklich nicht viel mit Männern aus.«


    »Wer hat denn was von Ausgehen gesagt?«


    Als hätte sie ihn gehört, stieg Sam die Röte in die Wangen, während sie versuchte, ihr Gespräch fortzusetzen – offensichtlich erfolglos. Sie brauchte ihn nicht zu hören. Die wortlose Kommunikation zwischen ihnen war laut und deutlich.


    »Du kannst nicht einfach nur mit ihr schlafen«, sagte Vivi und hieb ihm mit dem Ellbogen in die Seite.


    »Und wer hat jetzt wieder was von Schlafen gesagt?«


    Vivi lachte leise, dann trat sie vor ihn, damit er ihr seine Aufmerksamkeit schenken musste anstatt Sam. »Ich wusste, dass es bei euch beiden funken würde.«


    Das war wohl eher eine Stichflamme. Er antwortete nicht, sondern sah stattdessen wieder gebannt zu Sam hinüber. Auch ihr Blick wanderte, wie von einem Magnet angezogen, immer wieder zu ihm. Sie holte tief Luft und wandte sich wieder ihrer Unterhaltung zu.


    »Du siehst aus, als wolltest du sie gleich aufessen.«


    Er lächelte bloß. »Das ließe sich arrangieren.«


    »Zach!« Vivi boxte ihm in den Magen. »Ich dachte eigentlich, ihr verbringt ein bisschen Zeit miteinander. Vertikal, nicht horizontal.«


    Endlich riss er seinen Blick von Sam los und sah seine Schwester an. »Vivi, deine Freundin ist, wie alt? So wie wir?«


    »Ja, sie ist siebenundzwanzig.«


    »Sie ist ein großes Mädchen. Sie braucht dich nicht als Leibwächter.«


    Vivi ließ Luft ab. »Benimm dich einfach, okay? Ach, und wo wir gerade von Leibwächtern sprechen, hast du gehört, wo Johnny Christiano einen Job bekommen hat?«


    Stirnrunzelnd dachte er an seinen Cousin in New York, ein Koloss von einem Kerl, der kochen konnte wie Onkel Nino. »Was Christiano so treibt, ist alles nicht so ganz legal. Wer hat diesem Gangster denn einen Job gegeben?«


    »Die Bullet Catcher. Schon von denen gehört?«


    Er schnaubte leicht. »Wer nicht? Jeder bei den Spezialeinheiten würde die Armee hinschmeißen, um für Lucy Sharpe zu arbeiten.«


    »Diese Branche hat ein Riesenpotenzial, Zach«, sagte Vivi, endlich von dem Thema, dass er sich von Sam fernhalten sollte, abgekommen. »Wenn du aufhörst, solltest du für sie arbeiten. Obwohl sie bei neuem Personal, glaube ich, ziemlich wählerisch ist.«


    »Sie hat Christiano genommen. Sie kann froh sein, wenn sie mich kriegt. Was macht er überhaupt für sie?«


    »Eimerweise Geld scheffeln, das macht er.«


    »Es geht nicht immer nur ums Geld, Vivi.«


    Sam entfernte sich von der Gruppe, und augenblicklich war ein Mann an ihr dran, mit einer viel zu freundlichen Hand auf ihrer Schulter. Zach spürte ein Jucken in seiner Faust, aber er klammerte sie um das halb leere Bier, das immer noch nach ihrem Mund schmeckte. »Was ist denn das für ein Schwachkopf?«


    Vivi warf einen Blick über ihre Schulter. »Der Schwachkopf ist mein neuer Chef beim Bullet. Bitte verpass ihm keinen Schlag in die Magengrube.«


    Gerade als er kurz davor war, die Hand dieses Volltrottels mit Gewalt von Sams Körper zu entfernen, wich sie etwas zurück. Wieder schnellte ihr Blick zu Zach hinüber, und diesmal zwinkerte sie ihm zu. Apropos Schlag in die Magengrube. Er spürte die Erschütterung bis in die Fußspitzen.


    Sie durchquerte den Raum Richtung Flur. Im Vorbeigehen hielt sie Augenkontakt, und eine hübsche blonde Braue hob sich kaum merklich. Botschaft abgesendet und angekommen, Sammi.


    Sie ging weiter in den Flur und verschwand im Badezimmer.


    »’tschuldige mich, Vivi.«


    »Du gehst ihr ins Bad nach?«


    Er blickte auf seine Schwester hinab und reichte ihr die fast leere Flasche. »Sie hat mich gerade eingeladen.«


    »Sie hat doch kein Wort gesagt.«


    »Das war auch nicht nötig.«


    Sie ließ die Badezimmertür einen Spaltbreit offen … damit er wusste, dass er nicht anzuklopfen brauchte.


    Sams Herz machte wilde Sprünge, während sie ihre Tasche öffnete und ihr Lipgloss herausholte. Ihre Finger zitterten ein wenig, als sie die Tube aufschraubte.


    Sie wusste nicht viel über Zach Angelino, aber eins schon: Er würde in weniger als zwei Minuten in diesem Badezimmer sein. Und sie würde hier auf ihn warten.


    Was war bloß los mit ihr?


    »Nichts«, formte sie mit den Lippen, während sie auf ihrer Unterlippe herumpinselte. Nichts war los mit ihr. Es war eine ganz normale weibliche Reaktion auf eine Überdosis Testosteron und Pheromone, die der heißeste Typ verströmte, dem sie seit Jahren begegnet war.


    Im Spiegel konnte sie sehen, dass ihre Wangen rosa angelaufen waren und ihre Augen erwartungsvoll glänzten. Sie konnte sich nicht erinnern, wann sie das letzte Mal so auf einen Kerl angesprungen war. Seit dem College hatte ihr Leben nur aus Werbung bestanden. Ein ziemlich trauriges Leben, wie sich allmählich herausstellte.


    Warum also nicht ein bisschen mit ihm herumknutschen? Nur ein Kuss.


    Ein langer, heißer, nasser, Wahnsinns…


    Knarrend öffnete sich die Tür ein Stück. Sam lehnte sich zurück an eine Handtuchstange, sah in den Spiegel und wartete darauf, dass sein Gesicht dort auftauchte.


    »Hi«, sagte er sanft, als ihre Augen sich im Spiegel begegneten.


    »Ich ziehe nur mein Lipgloss nach«, sagte sie, als hätte er gefragt, ob er hereinkommen könne. Als würde ein Kerl wie Zach fragen.


    Er trat ein und nahm augenblicklich jedes Luftmolekül im Raum in Beschlag, zurück blieb nur pure Hitze. Er schloss die Tür hinter sich. »Lipgloss ist Zeitverschwendung, Sammi.«


    Immer noch gegen den Handtuchständer gepresst ließ sie ihre Zunge über die Unterlippe gleiten, schmeckte das Gloss und war sich bewusst, dass sie es nicht bis zur Oberlippe geschafft hatte. »Niemand nennt mich Sammi und überlebt es.«


    Er schloss die Lücke zwischen ihnen. »Dann werde ich wohl sehr glücklich sterben.«


    Sie versuchte zu schlucken, blickte zu ihm auf; seine bloße Nähe verschlug ihr die Sprache.


    »Hast du genug frische Luft geschnappt da draußen?«, fragt er.


    Sie nickte, immer noch sprachlos.


    »Gut.« Er legte ihr seine Hände auf die Taille und fuhr ihr langsam über die Seiten. Mit ein wenig Druck hob er ihre Arme an und erwartete wohl, dass sie sie um seinen Hals legte. »Denn gleich wirst du nicht mehr viel zum Atmen kommen.«


    Er stützte seine Arme über ihrem Kopf ab, und seine Augen suchten von oben bis unten ihr Gesicht ab, als könne er sich nicht entscheiden, wo er anfangen sollte.


    Die Wirkung war schwindelerregend. Sam war hilflos, wehrlos, ihm ausgeliefert. Und die Verführung war überwältigend.


    Er nahm eine Hand herunter, fuhr ihr mit dem Daumen über die Unterlippe über das feuchte Gloss, und seine Nüstern blähten sich auf, als sein Atem immer schneller wurde. Ihre Brust, nur wenige Zentimeter von seiner entfernt, hob und senkte sich.


    Er führte seinen Daumen an seinen Mund und fuhr langsam mit der Zunge über die Reste ihres Lipgloss, und aus seiner Kehle erklang ein kaum hörbares Knurren.


    Zum Teufel, war das … heiß.


    »Bist du bereit, Sammi?«


    Er machte sie tierisch an. Ihre Brustwarzen wurden hart, ihre Knie gaben nach, ihre Zehen verkrampften sich, und ihre Arme wurden schwer vor Verlangen, ihn zu umfangen.


    »Denn wenn wir erst mal angefangen haben, werden wir nicht wieder aufhören.«


    Sie versuchte zu atmen, dachte angestrengt über eine geistreiche Bemerkung oder einen Konter nach, konnte aber nur hilflos nach Luft schnappen. Sofort war sein Mund auf ihrem, sperrte diesen Atemzug in ihrer Lunge ein, bedeckte ihre Lippen, lockte sie spielerisch mit seiner Zungenspitze.


    Heilige Mutter Gottes, war das ein Kuss.


    Es war wie ein Traum, feucht und warm brannten und schmolzen ihre Lippen unter dem Druck seines Kusses, der Inbegriff von Zuneigung und Anziehung. Unter ihren Füßen drehte sich die Welt weiter und verschwand.


    Ein tiefes Stöhnen in seiner Brust ließ ihre eigene vibrieren. Der erste pulsierende Druck seiner Hüfte zog sie noch stärker zu ihm hin. Seine Hände ruhten auf ihrer Taille, dann fuhr er mit dem Daumen unter ihrer Brust entlang … so dicht an ihrer Brustwarze vorbei, dass sie vor Lust aufschreien wollte.


    Er beugte sich zu ihr hinunter, der Kuss wurde intensiver, und mit der Hand strich er ihren nackten Arm hinunter und hinterließ eine Gänsehaut. Als ihre beiden Hände endlich frei waren, legte sie ihre Finger auf sein Gesicht. Sein Bart kratzte unter ihren Handflächen, dann fuhr sie ihm mit den Händen durchs Haar.


    Endlich ließ er von ihr ab, doch sie konnte ihre Augen nicht öffnen. Schaffte es nicht, zurück auf die Erde zu kommen. Und auf gar keinen Fall konnte sie sprechen.


    Und er auch nicht. Als sie ihn ansah, starrte er zurück, schien sich den Anblick schweigend einzuprägen. Eine lange, beinahe endlose Minute, blickte sie ihrerseits in sein makelloses Gesicht.


    Zach Angelino, wo warst du mein ganzes Leben lang?


    »Ich habe noch neunzehn Nächte. Wie viele kann ich haben, Sammi?« Seine Stimme, rau und kratzig, war ein sündiger Bariton, der ihr Blut in Wallung brachte.


    »Neunzehn Nächte, Sammi.« Er küsste sie wieder, härter diesmal, seine Hände packten sie, seine Handflächen bewegten sich aufwärts, um ihre Brüste in Besitz zu nehmen. »Wie viele?«, fragte er.


    Hilflos wölbte sie sich vor und spürte seine Erektion gewaltig an ihrem Bauch. »Neunzehn.«


    Zach brauchte die Augen nicht aufzumachen, um zu wissen, dass sie weg war. Die Decke war nicht mehr zu ihrer Seite gezogen, das seidige Haar streifte nicht mehr seine Wangen, der weibliche Duft hing nur noch als Erinnerung in der Luft, und kein sanfter, vertrauter Atem klang wie Musik in seinen Ohren.


    Mittlerweile kannte er diese Routine. Nach eineinhalb Wochen, in denen er in Samantha Fairchilds Bett aufgewacht war, hatte er sich daran gewöhnt, dass sie aus dem Bett schlüpfte, während er noch schlief, ihn fürsorglich zudeckte, als hätte sie nicht die ganze Nacht damit verbracht, ihm die Decke zu klauen, und ihn auf die Wange küsste, bevor sie in ihrer Wohnung zugange war, um sich für die Arbeit fertig zu machen.


    Er liebte es, in ihrem Bett zu liegen, die Hände hinter dem Kopf verschränkt, und zuzusehen, wie sie in kostbare Spitzenunterwäsche stieg und dann diese sexy Haut mit einem schicken, konservativen Outfit bedeckte. Ein paarmal hatte er es geschafft, dass sie diese ganzen Business-Klamotten wieder ausgezogen hatte und zu spät zur Arbeit gekommen war. Das hasste sie. Und hassen bedeutete, dass sie innerhalb von fünf Minuten drei Mal kam.


    Aber dann ging sie, um die Welt der Werbung zu erobern. Er trank etwas von ihrem Edel-Kaffee, las den Globe und ging dann in die Wohnung seiner Schwester hinunter, fiel ihr dort auf die Nerven, während sie versuchte, einen Artikel zu schreiben oder ein Interview zu führen. Dann ging er trainieren, lief vielleicht um den Stausee am Cleveland Circle herum, obwohl, heute hatte er andere Pläne. Aber vor allem wartete er … auf Sam. Wenn sie nach Hause kam, gingen sie in die Horizontale und waren glücklich.


    Mehrmals in der Nacht.


    Es war keine schlechte Art, seine letzten drei Wochen in den Staaten zu verbringen. Solange die Sache unverfänglich und sexy blieb, konnte er ihr zum Abschied einen Kuss geben und, nun, ihr zum Abschied einen Kuss geben. Und bisher war alles ungezwungen und sehr, sehr sexy gewesen. Der Abschiedskuss war immer noch eineinhalb Wochen entfernt.


    Das Zuklappen eines Handys ließ seine Augen auffliegen.


    »Ich komme ganz sicher in die Hölle.« Sam stand im Türrahmen und trug nichts als dieses Spitzenzeug, an das er gerade gedacht hatte, und ein extrem verschlagenes Lächeln.


    Er setzte sich auf und stützte sich auf einen Ellbogen, um sie besser sehen zu können. »Trag das. Dann wird dir der Teufel spezielle Privilegien einräumen.«


    »Du bist der Teufel.«


    Er grinste und warf die Decke zurück, um sie ins Bett einzuladen. »Ich biete dir den Himmel, nicht die Hölle.«


    Sie kam ein paar Schritte näher und tippte sich fröhlich mit dem Handy an die Wange. »Willst du nicht erfahren, welche Sünde ich begangen habe?«


    »Erst, wenn wir noch eine weitere hinzugefügt haben. Komm, Sammi.«


    »Ich habe meine Chefin angelogen.« Sie biss sich auf die Lippen, und ihre Augen funkelten. »Ich habe ihr erzählt, es gäbe bei mir einen Notfall.«


    Er zeigte auf seinen Schwanz, der schon stramm und bereit stand. »Ist ja nicht gelogen. Komm her.«


    Sie lachte und ließ sich auf dem Bett nieder. »Du hörst mir gar nicht zu, Zach. Ich nehme mir den Tag frei.«


    Sie hätte genauso gut sagen können, sie ziehe zum Nordpol. »Im Ernst?«


    »Im Ernst.« Endlich rollte sie sich neben ihm zusammen. »Wir haben den ganzen Tag zusammen. Was willst du machen?« Gierig umschloss sie seine Erektion mit den Fingern. Ihre Berührung war vertraut, aber immer noch unglaublich. »Außer dem Offensichtlichen natürlich.«


    Flatternd schlossen sich seine Augen, als sie ihn streichelte, und ganz automatisch begann er sein Becken rhythmisch zu bewegen. Augenblicklich schmolz sie in seinen Armen dahin, schloss die Augen und hob ihr Kinn, um ihm Zugang zu jenem empfindlichen Punkt an ihrem Hals zu geben, den er so liebte.


    Als liebten sie sich schon seit Jahren und nicht erst seit ein paar Tagen, brauchten sie kaum zu reden, um sich gegenseitig mitzuteilen, was sie wollten.


    Dann fiel ihm Nino ein. Seine Lippen hielten inne, und er hob den Kopf. »Ich fahre heute nach Sudbury, meinen Onkel besuchen.«


    »Ich komme …« Ihre Stimme verebbte, aber sie brauchte den Rest nicht sagen. Mit dir.


    Innerlich erstarrte er. Wenn er sie mit in das Haus seiner Familie brachte, wenn er durch diese Tür ging und sie Onkel Nino vorstellte … änderte das alles. Das war alles andere als unverfänglich.


    Ihr entging nicht, wie sich bei ihm die Räder drehten, und mit ihrem messerscharfen Verstand zog sie ihre Schlüsse.


    »Schon gut«, sagte sie rasch und griff nach dem Telefon. »Ich rufe Amber an und sage ihr, dass ich den Notfall gelöst habe.« Etwas blitzte in ihren Augen auf … Kränkung? Enttäuschung?


    Wie wär’s mit einem kleinen Realitätscheck? War ihr nicht klar, dass er in weniger als zwei Wochen mitten im Kampfeinsatz am gefährlichsten Ort der Welt sein würde?


    »Tu das nicht«, sagte er und überraschte sich selbst damit, dass er ihr das Telefon abnahm und zuklappte. »Einen zweiten freien Tag wird es schließlich nicht so leicht geben.«


    »Vielleicht könntest du ja auch den heutigen Tag mit mir verbringen und deinen Onkel morgen besuchen?«


    Sie bot ihm einen Fluchtweg an. Einen, der einfacher und sicherer wäre. Keine Familienbande. Keine Chance, dass Nino Sammi kennenlernte und hinter ihr große italienische Augen machte, als wolle er sagen, ragazzino, sie ist perfekt! Ich kann riechen, da liegt Liebe in der Luft!


    »Nino rechnet heute Abend mit mir«, sagte er. Himmel, klang das herzzerreißend. Warum nahm er sie nicht einfach mit? Nino würde sie lieben. Es musste ja nicht gleich bedeuten … irgendwas bedeuten.


    »Du solltest wirklich noch ein bisschen Zeit mit deiner Familie verbringen, bevor …« Wieder konnte sie den Satz nicht zu Ende sprechen.


    »Bevor ich abfliege«, sagte er tonlos. »Rede nicht um den heißen Brei herum, Sam. Ich ziehe in den Krieg, und zwar in … anderthalb Wochen.«


    Ein kleiner Muskel in ihrem Kiefer pulsierte, als sie nickte. »Umso mehr Grund, deinen Onkel besuchen zu gehen.«


    Umso mehr Grund, sie mitzunehmen. Oder auch nicht, das hing von seiner Sichtweise ab. Und seit er diese Frau zum ersten Mal geküsst hatte, schien sich seine Sichtweise ständig zu … ändern.


    »Ich will, dass du mitkommst«, sagte er abrupt.


    Sie sah ihn bloß an.


    »Wirklich«, bekräftigte er, um sich selbst zu überzeugen. »Nino wird dich lieben.« Was natürlich genau das Problem war.


    »Na gut«, sagte sie, schloss die Augen und legte ein langes, nacktes Bein über seins. »Aber erst feiern wir, dass ich meine Chefin angelogen habe.«


    Es brauchte nur eine Berührung, einen Kuss und ein Stöhnen hilfloser Hingabe, und schon hatte er Nino und Irak und den Kalender vergessen. Alles, was zählte, war Sams glatte, zarte Haut. Alles, was zählte, war Sams Mund, der gerade eine Fährte abwärts legte und jeden Zentimeter von ihm kostete. Alles, was zählte, war das brennend heiße Verlangen, das sie beide jede wache Minute zum Beben brachte.


    Sex.


    Aber war das wirklich alles, was zählte? Bei dieser erstaunlichen Frau, die ihn zum Lachen brachte und ihn spüren ließ … ihn Dinge spüren ließ, die zu spüren er kein Recht hatte?


    Ja. Es musste alles sein, zumindest so lange, bis er aus dem Krieg zurückkehrte. Falls er zurückkehrte.


    »Hey.« Sams Stimme riss ihn aus dem Nebel, ihr Haar hing über seinem Körper, als sie zu ihm aufblickte. »Wo bist du?«


    Wo er bald sein würde, war die eigentliche Frage. Die Wahrheit war, dass er durch die Hölle gehen würde.


    »Ich denke nur nach.« Er streckte die Hände nach unten aus und ließ sie in ihr Haar gleiten, umfasste ihren Kopf und zog ihn nach oben. »Darüber, wie gern ich dich küssen würde.«


    Sie kroch seinen Körper hinauf und quälte ihn dabei, indem sie sich über jeden Zentimeter zog. »Dann küss mich und hör auf, an irgendwas anderes zu denken.«


    Sie senkte ihr Gesicht zu ihm, presste ihren Mund auf seinen und stellte so jene Verbindung her, die für sie beide so selbstverständlich geworden war wie das Atmen. Als sich ihre Augen schlossen, sah er sie einfach weiter an.


    Vergiss Bagdad, Terroristen, die an jeder schäbigen Ecke lauerten, vergiss die ständigen Anschläge. Nichts davon machte ihm wirklich zu schaffen. Aber diese Frau? Dieser Kuss? Dieses Gefühl im Bauch?


    Das alles jagte ihm gehörig Angst ein. Und Nino Rossi würde das innerhalb von viereinhalb Minuten checken.


    »Und so, mein Kind, schmeckt Italien.« Nino Rossi wedelte mit den Basilikumblättern, deren Stängel er mit seinen knubbeligen Fingern umklammerte, unter Sams Nase herum. Sie atmete tief ein, schloss die Augen und genoss den Duft, der zehnmal intensiver war als der irgendeiner Tüte Kräuter aus dem Supermarkt, einer von einem Dutzend wunderbarer Düfte, die im Garten hinter dem Haus auf sie einströmten.


    »Wundervoll«, pflichtete sie ihm bei.


    »Italien«, wiederholte er und zog den Mittelvokal in die Länge. Seine raue Stimme war eine gealterte, tiefere Version von Zachs. Für einen Mann, der fast achtzig Jahre alt sein musste, bewegte Onkel Nino sich mit überraschender Leichtigkeit und Eleganz durch den Garten. Zach hatte sie allerdings gewarnt, dass er sein wahres Alter entweder nicht wisse oder nicht zugeben wolle.


    Er blickte an Sam vorbei und richtete seine tiefbraunen Augen auf Zach, wobei die dunklen Augenbrauen seine Stirn in ein Gekräusel von Linien verwandelten, das bis zu einem kahl werdenden, mit grauen Haarbüscheln umrahmten Kopf reichte. »Erinnerst du dich noch an Italien, ragazzino?«


    Zach zuckte mit den Schultern, die Hände in die Taschen seiner Khakihose vergraben. Auch er hatte die Brauen zusammengezogen, ignorierte den Garten und blickte stattdessen auf den See, der hinter dem Grundstück seiner Kindheit lag. Wobei er Sam erst noch erzählen musste, wie die Rossis in dem großen Kolonialhaus Seite an Seite mit zwei italienischen Angelino-Importen aufgewachsen waren. »Kaum«, gab er zu. »War lange nicht in Italien.«


    »Zu lang«, sagte Nino und bückte sich, um noch mehr Basilikum zu pflücken. »Komm her, Samantha. Ich zeige dir, wie man das beste Blatt für die Pasta Genovese auswählt. Und dann bringe ich dir bei, wie man sie kocht.« Er blickte auf und entblößte vergilbte Zähne mit einem spöttelnden Lächeln. »Es ist Zaccarias Leibgericht.«


    »Zaccaria?« Sie lächelte Zach zu, ehe sie sich niederkniete. »Ist das die italienische Version von Zachary?«


    »Ja«, bestätigte Nino. »Und du darfst mich prozio nennen, das ist Italienisch für Großonkel.«


    Sie lachte und ließ ihn ihre Hand zum grünsten Blatt führen. Wortlos überschritt Zach die Gartengrenze und begann, den Hügel hinab auf den See zuzugehen.


    »Er sieht glücklich aus«, sagte Nino, während er seinen Großneffen betrachtete. »Das ist gut.« Er nickte lächelnd. »Jemand wie du könnte ihn dort drüben am Leben halten. Ihm einen Grund geben, zurückzukehren.«


    Ihr verschlug es leicht den Atem, und sie verbarg es, indem sie über ihre Schulter nach Zachs mächtiger Silhouette schaute, seine Schultern so stark und breit, seine Hüften schmal. Bis hinunter in ihre Zehenspitzen spürte sie … alles. Anziehung. Verlangen. Zuneigung. Sosehr sie sich auch vom Gegenteil überzeugen wollte, ihre Gefühle hatten sich schneller und heftiger intensiviert, als alles, was sie je erlebt hatte.


    Es war immer schwerer geworden, in Zach ein romantisches Liebesabenteuer zu sehen.


    Aber sie war klug genug, das gegenüber Zach oder diesem eifrigen alten Mann nicht zuzugeben. Vor allem, da sie die Angst förmlich noch riechen konnte, die sie bei Zach an diesem Morgen im Bett verspürt hatte – bei dem bloßen Gedanken an den nächsten Schritt, ihr Zusammentreffen mit Nino.


    Aus welchem Grund auch immer wollte Zach Angelino es bei einem … Liebesabenteuer belassen.


    »Er hat doch viele Gründe, um heimzukommen«, sagte sie und tat, als sei sie mit dem Basilikum beschäftigt. »Zum Beispiel diese wunderbare Familie.«


    »Aaach!« Nino winkte ab, dann stemmte er sich hoch, musste aber die Hand in Anspruch nehmen, die Sam ihm automatisch anbot. »Er hat sich nie wirklich als Teil dieser Familie gefühlt.«


    »Natürlich«, entgegnete sie. »Er zeigt es wahrscheinlich nur nicht so wie Vivi.«


    »Als die beiden in Italien zu Waisen geworden sind«, sagte Nino, »wurde mir die größte Verantwortung – aber auch eine der größten Freuden – meines Lebens zuteil. Ihre Mutter, Rossella, war die Tochter meiner Schwester, und obwohl ich in dieses Land gezogen bin, lange bevor Rossella geboren wurde, bedeutete sie mir sehr viel.«


    Sam hörte zu. Der Duft der Kräuter und der strahlende Sonnenschein machten seine Geschichte irgendwie noch ergreifender.


    »Als der Krebs sie holte, neun Jahre, nachdem ihr Mann getötet worden war, hätte ich ihren letzten Willen anfechten und die beiden in ihrem Heimatland lassen sollen.« Er stieß einen tiefen, traurigen Seufzer aus. »Aber ich habe es nicht getan, denn, ehrlich gesagt, wollte ich sie hier haben. Für Vivi war es gut. Sie hat sich in die Familie eingefügt wie jedes andere der Kinder. Aber Zach«, er zuckte mit den Achseln, »er war immer außen vor.«


    Verstohlen blickte sie wieder zu dem jungen Mann hinüber, der jetzt am See stand. »Ich denke, er könnte sich überall einfügen, bei jedem«, sagte sie. »Er ist so selbstsicher und begabt.«


    Nino setzte ein schiefes Lächeln auf. »Lass dich von dem ganzen Gehabe nicht täuschen. Er hat seinen Vater als Baby verloren und seine Mutter als Kind. Jetzt ist er in diesem Krieg vom Tod und vom Sterben umgeben, und sein eigenes Leben steht jedes Mal auf dem Spiel, wenn er seine Stiefel anzieht und eine Waffe in die Hand nimmt.«


    »So gut kenne ich ihn wirklich noch nicht«, gab sie zu.


    »Alles, was du wissen musst«, sagte Nino, legte ihr das Basilikum in die Handfläche und schloss ihre Finger darüber, »ist, dass Zaccaria Angelino zu großer Liebe fähig ist. Er weiß es nur noch nicht.«


    Ihr Herz geriet ein wenig ins Stocken, als sie ihn anlächelte. »Wirklich, Nino, wir kennen uns nicht mal zwei Wochen.«


    »Zu großer Liebe«, wiederholte er. »Du musst nur Geduld haben.«


    Sie blickte sich nach Zach um, der den Hügel hinauf auf sie zukam, die Hände immer noch in den Taschen, seine Aufmerksamkeit jetzt auf Samantha gerichtet. Ihr ganzer Körper erwärmte sich bei seinem Anblick, und sie wusste – wusste es einfach –, dass es keine rein physische Reaktion war. Nicht für sie.


    »Er ist das Warten wert«, sagte Nino.


    »Das weiß ich«, sagte sie leise.


    »La fidanzata.«


    »Wie bitte? Das habe ich nicht verstanden.«


    Aber Nino lächelte nur. »Eines Tages wirst du es verstehen.«


    Über Sams Kopf hinweg konnte Zach die blauen Zahlen des Weckers nur mit einem Auge erkennen. Aber mehr brauchte er nicht, um zuzusehen, wie Minute um Minute, Sekunde um Sekunde verstrich, von 3:18, als sie endlich in seinen Armen eingeschlafen war, bis jetzt, 4:57.


    In drei Minuten würde er die Kraft aufbringen, seine Hand von der viel kleineren zu lösen, die er in seiner Faust an seine Brust hielt. Er würde den Kopf vom Kopfkissen erheben und, zum letzten Mal, den Zitrusduft einzuatmen, der stets ihrem Haar anhaftete, als hätte sie es mit Zitronensaft gewaschen. Er würde seinen Körper von ihrem losreißen und sich auf ewig an die Berührung ihrer Haut erinnern.


    Und er würde in den Krieg ziehen, ein anderer Mann als der, der Bagdad vor vier Monaten verlassen hatte.


    Verdammt, das hätte nie passieren dürfen. Der Gedanke ließ ihn Sams Hand noch fester packen, und sie raschelte mit der Decke, rutschte hin und her, sodass ihr Körper sich noch perfekter an seinen schmiegte.


    Er hätte in diesem Urlaub nichts anderes tun sollen, als sich auszuruhen, wieder zu Kräften zu kommen und sich für den härtesten Einsatz zu wappnen, auf den er je gehen würde. Dieses Mal würde er die Verantwortung für vier Trupps tragen, deren Job es war, Delta Ops und Navy SEALs dabei zu unterstützen, al-Qaida-Höhlen zu räumen und Gebäude zu sichern. Der Tod würde hinter jeder Ecke, hinter jeder Mauer lauern. Nichts als der Tod.


    Er blinzelte zum Wecker. 4:59.


    Ohne sich wirklich zu bewegen, presste er die Lippen an ihr seidiges Haar, zitterte angesichts dieser unglaublichen Weichheit.


    Das hätte nicht passieren dürfen. Sammi mit ihrem Haar und ihrer Klugheit, ihrer Besserwisserei und ihrem vorlauten, sexy Mund, der ihn kommen ließ wie ein ungebremster Güterzug. Er hätte nie gedacht, dass eine Frau so gut zu ihm passen könnte, sich so gut anfühlen könnte, so … perfekt.


    Würde sie auf ihn warten? Natürlich wusste er die Antwort – wusste sie so gut wie seinen Namen. Aber … was, wenn er niemals heimkehren würde?


    Diese sehr reale Möglichkeit lag schwer auf seinem Herzen, wie ein Amboss der Sorge. Er stellte sich vor, wie sie die Tage im Kalender zählte, wirklich netten Typen einen Korb gab, um auf seine seltenen Anrufe zu warten. Der anspruchsvolle Workaholic-Job in der Werbung ließ ihr ohnehin wenig vom Leben, nun würde es noch weniger werden.


    Konnte er ihr das antun? Himmel, konnte er es nicht?


    Er schlug die Augen auf. 5:00.


    Zeit, auf die Reise zu gehen, die in einer Stunde begann, und Gott allein wusste, wann sie endete … wie viele Stunden es dauern würde, um von hier nach Benning, dann nach Bragg, nach Frankfurt, nach Kuwait, nach …


    Er hatte ihr nicht mal gesagt, wohin er flog. Und das würde er auch nicht. Nicht, bevor er zurück war.


    Und er würde zurückkehren, beschloss er, als er ruckartig zurückwich, um das Siegel, das sie zusammenhielt, mit derselben Gewalt zu brechen, mit der er ein Pflaster von einer Wunde reißen würde. Sie reagierte überrascht auf die Trennung und drehte sich seufzend um.


    »Ist es so weit?«, fragte sie mit verschlafener Stimme.


    »Schsch.« Er küsste sanft ihre Wange. »Schlaf weiter. Ich gehe duschen.«


    Als wiege er tausend Tonnen, hievte er seinen Körper aus dem Bett und ging ins Badezimmer, ohne Licht zu machen. Er drehte das Wasser in der Dusche auf, ging hinein, als es noch eiskalt war, und der strafende Strahl traf wie Nadeln auf seine Haut.


    In weniger als einer Minute war er wach, klar und sauber und stellte das Wasser ab, als es gerade begann, warm zu werden. Und er erstarrte, als er ein leises Schluchzen aus dem Bett hörte.


    Schweigend trat er näher, und seine Augen sahen im Dunkeln genug, um zu erkennen, dass sie zusammengerollt im Bett lag, die Arme um das Kissen geschlungen, ihr Gesicht darin vergraben, um die Laute zu dämpfen, und ihre Schultern zitterten beim Weinen.


    Das. Verdammt, das. Hätte. Nicht. Passieren. Dürfen.


    »Ich liebe dich, Zach.« Die Worte waren gemurmelt, in das Daunenkissen geschluchzt und von Tränen zerfetzt. Sie hob den Kopf und schnappte plötzlich nach Luft, als sie merkte, dass er im Zimmer war. »Zach?«


    »Ja?«


    Einen Moment schwieg sie, dann: »Hast du mich gehört?«


    Er stand bloß da, tropfend, frierend und machtlos, das aufzuhalten, was nie hätte beginnen dürfen. Das Mindeste, was er tun konnte, war … es nicht noch schlimmer zu machen. Keine Versprechungen zu machen, wenn irgendein Selbstmordattentäter dafür sorgen würde, dass er sie nicht einhalten konnte. Das Mindeste, was er tun konnte, war … lügen.


    »Nein. Hast du was gesagt?«


    Sie ließ sich zurück auf das Kissen fallen. »Nein.«


    Er zog sich die Uniform an, schnell, schweigend. Seine Tasche stand bereits gepackt neben der Tür. Blieb nur noch, Auf Wiedersehen zu sagen.


    Er setzte sich auf den einzigen Stuhl, mit dem Gesicht zum Bett, um sich die Stiefel anzuziehen, in denen er in wenigen Tagen durch den Dreck marschieren, auf Geländewagen klettern und vor Explosionen wegrennen würde.


    Als er sich die Schnürsenkel zuband, hörte er das Bettzeug rascheln. Sie setzte sich auf, die Decke um sich gewickelt, ihre Haare ein wirres Durcheinander, unten ragten die Beine heraus, und die Morgendämmerung streckte ihre Finger durch die Jalousien, um ihre Schönheit zu beleuchten.


    Er nahm sich einen Moment Zeit, um dieses Bild festzuhalten. Damit würde er ein paar miese Nächte im Irak überstehen.


    »Zach?«


    »Ja?«


    »Ich liebe dich.«


    Er starrte sie bloß an und wusste, was er eigentlich sagen sollte … er sollte ihr sagen, was er fühlte.


    Aber ihr das zu sagen, bedeutete einen Vertrag zu schließen … und er kannte Sam. Sie würde sich daran halten. Und das würde sie nur einsam und elend machen. Dazu hatte er kein Recht.


    »Ich muss jetzt gehen«, sagte er leise, stand schnell auf, um sie nicht ansehen zu müssen. Er wollte nicht sehen, wie die Worte sie ins Herz trafen.


    Er beugte sich über sie und küsste sie auf den Scheitel. Sie legte augenblicklich den Kopf zurück, bot ihm ihr Gesicht dar und streckte die Arme nach seinem Hals aus, eine Aufforderung, sie hochzuziehen. Er legte die Arme um sie, das grobe Material seiner Uniform schrammte über ihre zarte Haut, aber das war ihm egal.


    Er drückte sie an sich, sehnte sich nach mehr, als er je haben würde, hielt sie so fest, dass er spürte, wie ihr Kopf gegen seine Schulter schlug. »Sammi. Das hätte nicht passieren dürfen«, flüsterte er.


    Sie lehnte sich zurück, die Augen tränennass. »Du hast damit angefangen, in der ersten Nacht.«


    »Ich?«


    »Du hast gesagt, es wäre unvermeidlich. Ich liebe dich.«


    Er küsste sie auf die Wange, die Nase, die Augen, und schließlich ihren Mund. Unvermeidlich war der Feind da draußen, der nur darauf wartete, ihn ins Nirwana zu sprengen oder ihm eine Kugel in den Kopf zu jagen.


    »Wirst du … anrufen?«, fragte sie schließlich.


    »Wenn ich kann.« Was selten sein würde.


    »E-Mail?«


    »Es wird schwer da drüben, bei dem Job, den ich mache.«


    Sie lachte leise auf, ein trauriges Lachen. »Postkarte?«


    Er lächelte nur, und der Kloß in seinem Hals schwoll an. »Sobald ich eine in die Finger bekomme.« Verdammte Scheiße, ihm versagte fast die Stimme. Er umarmte sie noch mal, den Mund auf ihrer Stirn. »Sammi …«


    »Ja?«


    »Ich … ich …«


    Er konnte spüren, wie sich ihr ganzer Körper voller Erwartung anspannte. Sag es, Zach, sag es. »Es waren die besten drei Wochen meines Lebens.«


    Sie sank ein bisschen in seinen Armen zusammen. »Ja, es war toll.«


    Er küsste sie noch einmal, scheu, schlicht, süß.


    »Auf Wiedersehen, Zaccaria.«


    »Wiedersehen.« Der Kloß in seinem Hals zerfiel. Zach ließ von ihr ab, nickte einmal, ging aus der Tür und gab ihr im Geiste all die Versprechen, die er nicht aussprechen konnte.


    Wenn ich zurückkehre, Sammi. Wenn er zurückkehrte, würde er dieses Gespräch umändern und alles richtig machen. Er würde die Worte sagen, die sie hören wollte, wenn er zurückkehrte.


    Falls er zurückkehrte.


    Ende.
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